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(Sme treue Wärterin.
(âmtt S9tïb.)

ber ©eburt unb bem.Sobe beë tteinen SBitti) toot bie gute
Sautter immer Iran! getoefen unb bie ftete ©orge unt bie Sinber

unb ben tpauSlfatt ïiefi fie nict)t gur Stühe tommen unb genefen. ®ie
Steinen mad)ten ber alten Suife in ber. Siidje atlgubiet gn fdjaffen unb
bie Srantentoärterin mochte ben Sinbertärm in ber 9M)e nidjt leiben.
®a£ toar eine fd)limme Seit aud) für ben Sater. ©ineë SitorgenS
aber erfüttte gubet baS ipauS, benn bie gute grönge toar gefommen,
bie früher in ber gamilie gebient unb bann geheiratet hatte. ®a£ toar
ein gefunbeS, frôhïiû)eS Stut unb fo treu beforgt unt bie Sttutter unb

unt bie Sinber. Stun gab eë gtoifdjen ben gubet hinein eine ernftlfafte
^Beratung, an toetdjer nacpfotgenbeS befdjïoffert tourbe: ®ie Stutter
foltte mit bent Sater pr Sur in bie Serge reifen; Seo unb gri|, als
bie ©rofjen, burften mit betn Onfet eine guffreife ttnb einen geriem
aufenthatt am See machen, benn fie fottien @ct)toimmen lernen, unb
bie gtoei Steinfien, ben runben ©uftab ttnb bie garte Siti), nahm grange
gu fid; heim; ihr Stann hatte ein Bauerngut in unmittelbarer Stahe
be£ SurorteS, too ber Sater unb bie Stutter fid) aufhatten fottten.
Stud) bie atte Südjentuife burfte mit gu grange gehen, bamit fie biefer
in Seauffidftigung ber Sinber ettoa gur tgmnb fein lönne. gn grange's
treuen unb tiebenben tpänben tourte bie Stutter ihre Steinften prächtig
berforgt. ttnb fo beforgt toar bie gute fßftegerin, baff fie feben Sag
gang früh am Storgen, wenn bie Steinen unter SuifenS Setoadpng
noch fcptiefen, fid) auf bie güffe madjte, fie nahm ftetS Stumen mit,
frifdje Sutter ober frifd)getegte ©ier, um bie Sttutter gu erfreuen, unb
brachte ihr ausführlichen Serid)t' ban bent 2Bot)tbefinben ber Sinber,
bie aber and) aufblühten wie bie Stofen. Unb nicht tange ging'S, fo

toar bie Stutter fo toeit geträftigt, baff fie fetbft ihre Steinen befudjen
tonnte unb bafj fie gum ©ctjtufj ber Sur rottoangig unb mit böttig
neuer Sraft bie gülfrung beS tpauSftanbeS toieber übernehmen unb bie

munteren Steinen toieber fetber pflegen tonnte, grif) unb Seo fd)ienen
fid) ber neuen örbnung ber ®inge gang befonberS gu freuen, ba teilte

ftrenge Srantentoärterin met)r fie bor bie Stpre ftettte unb ihnen 9tul)e
gebot, ©inmat trieben fie eS aber mit ber greube fo arg, bafs Suife
fid) mahnenb inS Stittel legte unb baS aügu tärmenbe ©piet unter=

fagte. ®em übereifrigen Seo paffte baS Serbot nicpt unb er fuhr fort
gu tarnten, fo baff Suife ihn turgerbingS beim SIrm nahm unb bor bie

Slfüre ftettte, bamit er Sitp nid)t toecte. Stun geriet ber ©eftrafte in
toitben Sora unb er fdjrie, fid) mit ©etoatt ben ©ingang inS~ Limmer
toieber ergtohtgenb; „Son ®ir taffe id) mir baS nidjt gefallen, ®u bift
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Gine treue Wärterin.
(Zum Bild.)

der Geburt und dem Tode des kleinen Willy war die gute
Mutter immer krank gewesen und die stete Sorge um die Kinder

und den Haushalt ließ sie nicht zur Ruhe kommen und genesen. Die
Kleinen machten der alten Luise in der Küche allzuviel zu schaffen und
die Krankenwärterin mochte den Kinderlärm in der Nähe nicht leiden.
Das war eine schlimme Zeit auch für den Vater. Eines Morgens
aber erfüllte Jubel das Haus, denn die gute Fränze war gekommen,
die früher in der Familie gedient und dann geheiratet hatte. Das war
ein gesundes, fröhliches Blut und so treu besorgt um die Mutter und

um die Kinder. Nun gab es zwischen den Jubel hinein eine ernsthafte
Beratung, an welcher nachfolgendes beschlossen wurde: Die Mutter
sollte mit dem Vater zur Kur in die Berge reisen; Leo und Fritz, als
die Großen, durften mit dem Onkel eine Fußreise und einen
Ferienaufenthalt am See machen, denn sie sollten Schwimmen lernen, und
die zwei Kleinsten, den runden Gustav und die zarte Lily, nahm Fränze
zu sich heim; ihr Mann hatte ein Bauerngut in unmittelbarer Nähe
des Kurortes, wo der Vater und die Mutter sich aufhalten sollten.
Auch die alte Küchenluise durfte mit zu Fränze gehen, damit sie dieser
in Beaufsichtigung der Kinder etwa zur Hand sein könne. In Fränze's
treuen und liebenden Händen wußte die Mutter ihre Kleinsten prächtig
versorgt. Und so besorgt war die gute Pflegerin, daß sie jeden Tag
ganz früh am Morgen, wenn die Kleinen unter Luisens Bewachung
noch schliefen, sich auf die Füße machte, sie nahm stets Blumen mit,
frische Butter oder frischgelegte Eier, um die Mutter zu erfreuen, und
brachte ihr ausführlichen Bericht' von dem Wohlbefinden der Kinder,
die aber auch aufblühten wie die Rosen. Und nicht lange ging's, so

war die Mutter so weit gekräftigt, daß sie selbst ihre Kleinen besuchen
konnte und daß sie zum Schluß der Kur rotwangig und mit völlig
neuer Kraft die Führung des Hausstandes wieder übernehmen und die

munteren Kleinen wieder selber Pflegen konnte. Fritz und Leo schienen

sich der neuen Ordnung der Dinge ganz besonders zu freuen, da keine

strenge Krankenwärterin mehr sie vor die Thüre stellte und ihnen Ruhe
gebot. Einmal trieben sie es aber mit der Freude so arg, daß Luise
sich mahnend ins Mittel legte und das allzu lärmende Spiel untersagte.

Dem übereifrigen Leo paßte das Verbot nicht und er fuhr fort
zu lärmen, so daß Luise ihn kurzerdings beim Arm nahm und vor die

Thüre stellte, damit er Lily nicht wecke. Nun geriet der Gestrafte in
wilden Zorn und er schrie, sich mit Gewalt den Eingang ins Zimmer
Wieder erzwingend: „Von Dir lasse ich mir das nicht gefallen, Du bist
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ja nur. bie SJÎagb!" S3ei biefem ïjâfjlicïjen Slugruf War ungegart bie
SOättter Ijingugetreten. $l)re Singen ftanben bolt ®ränen, aïg fie beut

fdjiitbbewufjten Seo in! rot geworbene @efid)t blicEte. „Stur bte SRagb!
fo wagft ®u ®id) gu äußern," fagte fie mit bewegter ©timme gu bent

unbeljaglid) bafteljenben Knaben, „aber einer treuen, opferWiEigen SRagb

Ijabe id) mein Seben, Ejaft ®u bie ©'Ijaltung ®einer SRutter gu bers
bauten!" ©cl)lud)genb Warf fid) Seo in bie Slrtne feiner Städter nnb

tiefbefd)amt, mit gudenben Sifofoert bot er ber alten Suife bie fpanb unb
bat fie um SSergeifjung. ®ie aber bjatte felber bie Slugen boß SEränen,
aber nicl)t aug ©npfinblidjleit, unb berle^ter ©genliebe. ®ie Sln=

erïennuttg iljrer Herrin tljat iljr woljï unb fie liebte bie gutljergigen
Sîinber bod) über aßeg, wenn and) bie wilben Sfuben oft ttrfacfje Ratten,
unüberlegte SBorte gu bereuen.

paö 6er tpcfyxveftev.
(gortfe|ung.)

borigen 3al)re riefen mid) ©efcfjäfte nacf) tpabanna. Ipier traf
sill id) ben ©chiffgfafütän, ber früljer alg ©teuermann bei ®ir fuljr,
lieber SSater, bamalg, als id) öefertierte. Sind) er ertannte mid) nict)t,
aber mir war eg ein Seidßeg, mid) enger an iljn angufdjliefsen.
brachte aud) bag ©efpräd) auf fßeter Sfo^lfen unb feine ©tern unb

fragte, ob erfterer, ben ici) früher gut ïannte, in ber ®Ijat, wie id) ge=

Ijört, berfd)oIlen fei, unb ob bie ©tern nocl) lebten. „3d) glaube,"
fagte ber treubergige iDîann, „baff ber fßeter in ber ®§at berunglüdt
ift. ©eine ©tern aber leben Wat)rfd)einlid) nod), wenigfteng bom SSater

t)abe id) nod) int borigen $al)re geljört. @ie ftnb lurg nad) bem

S3erluft beg ©oljneg in irgenb einen deinen ©tranbort unfereS Sanbeg

gebogen; warum, weif? id) nid)t. ®er „©garb" warb bamalg berfauft,
unb ber gute 3nlob Soljlfen ^at feitbem einen Säften* unb Dftfee*
fal)rer, „flügge $aube" genannt, befahren."

„3d) ^ätte ben töericljterftatter umarmen mögen; bennocl) t)ielt
id) meine greube gurüd, id) Woßte itjm nid)t geigen, Wer id) war.

„Surg barauf fdjrieb id) an bie Ijiefige S3el)örbe unb bat bringenb
um balbige Slugfunft, ob rtnb wo g^r, liebe ©Itern, nod) lebet... ®a
erhielt ici) benn enblid) nacl) längerer Sät bie erwünfdjte Slugfunft,
9lac^rid)ten, bie mein §erg bor freubiger ®an!bar!eit gu ©ott übers

ftrömen tieften; blatte id) bod) aud) gugleid) für mein Waljrfdjeintid)
balb berwaifteé Sinb eine irbifdje ©tüjge. 3^ berfaufte jefst meine

ißflangung mit aflem Subeljör. ©ato unb feinem SSeibe aber fd)en!te
id) eine fcljön eingerichtete Heine SSefitgung, bie fie offne ©orgen er*
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ja nur die Magd!" Bei diesem häßlichen Ausruf war ungehört die

Mutter hinzugetreten, Ihre Augen standen voll Tränen, als sie dem

schuldbewußten Leo ins rot gewordene Gesicht blickte. „Nur die Magd!
so wagst Du Dich zu äußern," sagte sie mit bewegter Stimme zu dem

unbehaglich dastehenden Knaben, „aber einer treuen, opferwilligen Magd
habe ich mein Leben, hast Du die Erhaltung Deiner Mutter zu
verdanken!" Schluchzend warf sich Leo in die Arme seiner Mutter und
tiefbeschämt, mit zuckenden Lippen bot er der alten Luise die Hand und
bat sie um Verzeihung. Die aber hatte selber die Augen voll Tränen,
aber nicht aus Empfindlichkeit. und verletzter Eigenliebe. Die
Anerkennung ihrer Herrin that ihr wohl und sie liebte die gutherzigen
Kinder doch über alles, wenn auch die wilden Buben oft Ursache hatten,
unüberlegte Worte zu bereuen.

Das Wisö öer Schrvester.
(Fortsetzung.).

Vorigen Jahre riefen mich Geschäfte nach Havanna. Hier traf
Zêi ich den Schiffskapitän, der früher als Steuermann bei Dir fuhr,
lieber Vater, damals, als ich desertierte. Auch er erkannte mich nicht,
aber mir war es ein Leichtes, mich enger an ihn anzuschließen. Ich
brachte auch das Gespräch auf Peter Bohlsen und seine Eltern und

fragte, ob ersterer, den ich früher gut kannte, in der That, wie ich

gehört, verschollen sei, und ob die Eltern noch lebten. „Ich glaube,"
sagte der treuherzige Mann, „daß der Peter in der That verunglückt
ist. Seine Eltern aber leben wahrscheinlich noch, wenigstens vom Vater
habe ich noch im vorigen Jahre gehört. Sie sind kurz nach dem

Verlust des Sohnes in irgend einen kleinen Strandort unseres Landes

gezogen; warum, weiß ich nicht. Der „Ezard" ward damals verkauft,
und der gute Jakob Bohlsen hat seitdem einen Küsten- und Ostseefahrer,

„Flügge Taube" genannt, befahren."
„Ich hätte den Berichterstatter umarmen mögen; dennoch hielt

ich meine Freude zurück, ich wollte ihm nicht zeigen, wer ich war.
„Kurz darauf schrieb ich an die hiesige Behörde und bat dringend

um baldige Auskunft, ob und wo Ihr, ' liebe Eltern, noch lebet. Da
erhielt ich denn endlich nach längerer Zeit die erwünschte Auskunft,
Nachrichten, die mein Herz vor freudiger Dankbarkeit zu Gott
überströmen ließen; hatte ich doch auch zugleich für mein wahrscheinlich
bald verwaistes Kind eine irdische Stütze. Ich verkaufte jetzt meine

Pflanzung mit allem Zubehör. Gato und seinem Weibe aber schenkte

ich eine schön eingerichtete kleine Besitzung, die sie ohne Sorgen er-



nähren wirb. ^erjfôerreiffenb war ber ©pmerg ber guten Sente beim

Stbfpieb bon Satob.
„SOtein SSerntögen ift jept ein fiperel, wenn and} nictjt fepr be«

beutenbel Sanität; el ift bei bem tft.'fpen SSantpaufe in Hamburg an«

gelegt. Snbel Wal ip an fettenen unb fpönen ©apen für ©up mit*
brachte, pat bal SDÎeer berfptungen. Sud) fämttipe fßapiere finb mit
bem tetber berungtüctten Sapiteur fftotperbp bertoren gegangen; id; gab

fie iprn, Weit id) mid) fo tränt füllte, baff id) mein ©nbe nape glaubte.

3p patte bon Suba aul niept an ©ud) gefeprieben, um (Sud) nipt bie

©orge für unfere Xteberfaprt §it mapen; bon Hamburg Wollte ip
(Sud) 23eript geben.

„Stl bann ber ©piffbrup uni an ber @d)Wette meiner tpeimat
traf, tonnte tip nur nop mein Sinb an ein peranfpwimmenbel Sonnpen
befeftigen, ba war el fpon bon fDieer unb gtnfierni! berfptungen. 3d)
fpwamm mit fpwaper Sraft, wie tang', weif) ip nipt, bil ip bon
einem friefifpen ©piffe gefepen unb aufgefifpt würbe. ®ant ben braben
fftettern! Unb ®ant gegen @ott bor allem, beffen SSarmperjigfeit bal
23itb bel unfpntbigen ©pWeftertein! gum iftetiunglmitiel für ben ber«

torenen ©opn pat werben taffeit; ber tnip mit ben (Sttern pat aul«
föpnen unb meinen ©opn in ipre treuen tpeinbe pat geben taffen. !ypm
fei ®ant unb fßreil in ©wigfeit!" —

©o enbete Sßeter SSoptfen feine ©efpipte.
* *

*
®er Söinter wip fpon bem Weipen, Warmen §aup bei SJtärg,

ber SSeitpen unb ©pneegtödpen in bem windigen ©ärtpen Wectte, bal
gu ber SJiietWopnung ber gamitie Soptfen gepörte. 83on ben nop
rüftigen ©Item geftüpt, ging ber tangfam fip auftöfenbe Sranfe im
ttRittaglfonnenfpein manpmat bortpin; man trug ©effet unb Siffen
pinanl, benn in ber fanften, batfamifpen Suft Würbe el bem Seibenben

ftetl teipter.
„Sßenn ip nop einen SSunfp für biefe ©rbe pabe," aufwerte fßeter

einel Sage!, „fo wäre el ber, baff !ypr, getiebte (Sttern, (Suer Sefiptum
brausen am ©tranbe bertauftet unb el ©up wieber pier peimifp
maptet. gür Euer Stter ift bal angemeffener, unb für ben Xtnterript
nteinel Sinbel ift el erteipternb. 3n Welpe Seruflriptung 3Pr Satob
bringen wollt, übertaffe ip ©up gang; nur eignet er fip nipt pm
©eemann. Qebenfattë muff er mögtipft riptig unb tüptig aulgebitbet
Werben, unb bal tarnt unter ©urer Stuffip t unb Settung beffer pier
gefpepen, all in ber Sbgefpiebenpeit ©urer ©tranbbefipung."

®iefer SSunfp fßeterl unb feine Snfipten entfprapen burpaul
benen ber ©ttern, unb bie erften nötigften ©pritte Würben gteip
bagu getpan. (©ptujf folgt.)

nähren wird. Herzzerreißend war der Schmerz der guten Leute beim

Abschied von Jakob.
„Mein Vermögen ist jetzt ein sicheres, wenn auch nicht sehr

bedeutendes Kapital; es ist bei dem N.'schen Bankhause in Hamburg
angelegt. Indes was ich an seltenen und schönen Sachen für Euch
mitbrachte, hat das Meer verschlungen. Auch sämtliche Papiere sind mit
dem leider verunglückten Kapitän Notherby verloren gegangen; ich gab
sie ihm, weil ich mich so krank fühlte, daß ich mein Ende nahe glaubte.
Ich hatte von Kuba aus nicht an Euch geschrieben, um Euch nicht die

Sorge für unsere Ueberfahrt zu machen; von Hamburg wollte ich

Euch Bericht geben.

„Als dann der Schiffbruch uns an der Schwelle meiner Heimat
traf, konnte ich nur noch mein Kind an ein heranschwimmendes Tönnchen
befestigen, da war es schon von Meer und Finsternis verschlungen. Ich
schwamm mit schwacher Kraft, wie lang', weiß ich nicht, bis ich von
einem friesischen Schiffe gesehen und aufgefischt wurde. Dank den braven
Rettern! Und Dank gegen Gott vor allem, dessen Barmherzigkeit das
Bild des unschuldigen Schwesterleins zum Rettungsmittel für den
verlorenen Sohn hat werden lassen: der mich mit den Eltern hat
aussöhnen und meinen Sohn in ihre treuen Hände hat geben lassen. Ihm
sei Dank und Preis in Ewigkeit!" —

So endete Peter Bohlsen seine Geschichte.
-i- -i-

-i-

Der Winter wich schon dem weichen, warmen Hauch des März,
der Veilchen und Schneeglöckchen in dem winzigen Gärtchen weckte, das

zu der Mietwohnung der Familie Bohlsen gehörte. Von den noch

rüstigen Eltern gestützt, ging der langsam sich auflösende Kranke im
Mittagssonnenschein manchmal dorthin; man trug Sessel und Kissen

hinaus, denn in der sanften, balsamischen Luft wurde es dem Leidenden
stets leichter.

„Wenn ich noch einen Wunsch für diese Erde habe," äußerte Peter
eines Tages, „so wäre es der, daß Ihr, geliebte Eltern, Euer Besitztum
draußen am Strande verkauftet und es Euch wieder hier heimisch

machtet. Für Euer Alter ist das angemessener, und für den Unterricht
meines Kindes ist es erleichternd. In welche Berufsrichtung Ihr Jakob
bringen wollt, überlasse ich Euch ganz; nur eignet er sich nicht zum
Seemann. Jedenfalls muß er möglichst richtig und tüchtig ausgebildet
werden, und das kann unter Eurer Aufsicht und Leitung besser hier
geschehen, als in der Abgeschiedenheit Eurer Strandbesitzung."

Dieser Wunsch Peters und seine Ansichten entsprachen durchaus
denen der Eltern, und die ersten nötigsten Schritte wurden gleich

dazu gethan. (Schluß folgt.)
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(fin £tttî> mit ber Sdjlrmtje ttt einem ®opfe.

|fy|tn nörblidjen ®eutfcl)lanb, nidjt fern bon ber polnifdjen ©renje,
G&tl in einent ®orfe, faff bor nun mehreren fahren ein Heineb

Knäbtein, bon etwa brei ober bier fahren, auf ber Étemelle ber fpaub*
titre, ©eine ütftutter hatte ihm eine ©puffet mit SJtild), barein SB-rot

gebrodt mar, gegeben, unb ber steine langte mit feinem Söffet ganj
orbentlid) p unb lief) eb fid) Wohl fctjmecten. ®a er fo über bem Heften

©ffen mar, ba tarn eine greffe ©djlange, mit gelben gleden am Jgatfe,

tjerbeigefrochen, bie hob iljren langen fpalb in bie tpölje, tunfte iljren
Kopf in bie ©djüffel unb liefj fid) bie Sftilct) and) ganj gut fd)meden.
®er Heine îyunge hatte nidjtb bagegett, nur îam eb ijjm unartig bon
ber ©dftange bor, baff fie bloff SMd) iranl unb nidft auch SBrot bap
äff; benn feine ÜDhüter foftegte ihm, tbenn er eb aud) fo machen Wollte,
immer p fagen, er folle bodj aud) ©rot effen. ®er Heine Surfte
mochte bab and) fdjon ber ©djlange mehrmals gefagt haben, biefe aber
tooltte fetnen SBorten nidjt'folgen. ®a wollte er fie auf nacffbrücfiidjere
©Seife belehren, unb feine SKutter ïam gerabe bap, alb i§r Heiner

Salob bie greffe ©dflange mit feinem Söffet auf iljren Soff fdjlug unb

prief: iff od) SörocEei.

SRan fann fid) ben ©Breden ber guten SKutter benfen, als fie

iljr Kinb mit einer ©djlange aub einer ©djüffel effen falj. ®er ibtenfd)
hat ohnehin einen natürlichen SXbfc^eu unb ©del bor aßen ©d)tangcn
unb bie meiften holten alle für giftige, obgteid) nur bie menigften biefeb

finb. Stamentlid) finb bie, Weldje an jeber ©eite beb tpalfeb einen

gelben gleden hoben, gar nicht giftig, obgleich öfterb eine feljr am
felplidje ©röffe erreichen, unb toenn fie in bie Käufer unb Keller fommen,
bie Seute fe^r erfd)reden. 3n fo weit hotte bebïjatb bie SJÎutter ganj
ruhig fein lönnen; benn bie groffe ©djlange, bie mit ihrem Kinbe aub
ber @d)üffel äff, toar allem Slnfdjein nach leine giftige. ®od) fie muffte
biefeb nicht, fie natjm fc^neCC ihren Kleinen bon ber ®ürfd)toet(e ^intueg,
rief ihrem Sîanne unb biefer fc^lug bie greffe Schlange tot.

©b gibt jebod) aud) fdjon bei unb p Sanbe, nod) meljr aber in
tjeiffen Sctnbern, and) fehr giftige Schlangen. ©Senn bie Klapperfdjlange
ober bie ©ritlenfchlange einen fDtenfdjen mit ihren giftigen gähnen beifft,
fo muff er inbgemein fd)on nad) wenigen SJlinuten fterben. ©ine fold)e
©riïïenfcf)lange mar eb, bon welcher id) hier*) ergüljten miH.

©Senn in $nbien bie fRegengüffe fallen, ba fchmellen auch bie Heinen

glüffe unb felbft bie ©ädje, über bie man fonft ganj bequem hinüber
maten lann, fo ftarl an, baff man p guff nid)t burd) fann. fftun gibt
eb aber bort an bieten Orten feine ©rüden, man muff bebhalb hinüber

*) ©ad) SXabernierb 3teifen.

— 69 ^
Cm Kind mit der Achlange in einem Topfe.

nördlichen Deutschland, nicht fern von der polnischen Grenze,
in einem Dorfe, saß vor nun mehreren Jahren ein kleines

Knäblein, von etwa drei oder vier Jahren, auf der Schwelle der Haustüre.

Seine Mutter hatte ihm eine Schüssel mit Milch, darein Brot
gebrockt war, gegeben, und der Kleine langte mit seinem Löffel ganz
ordentlich zu und ließ es sich wohl schmecken. Da er so über dem besten
Essen war, da kam eine große Schlange, mit gelben Flecken am Halse,
herbeigekrochen, die hob ihren langen Hals in die Höhe, tunkte ihren
Kopf in die Schüssel und ließ sich die Milch auch ganz gut schmecken.

Der kleine Junge hatte nichts dagegen, nur kam es ihm unartig von
der Schlange vor, daß sie bloß Milch trank und nicht auch Brot dazu
aß; denn seine Mutter pflegte ihm, wenn er es auch so machen wollte,
immer zu sagen, er solle doch auch Brot essen. Der kleine Bursche
mochte das auch schon der Schlange mehrmals gesagt haben, diese aber
wollte seinen Worten nicht folgen. Da wollte er sie auf nachdrücklichere
Weise belehren, und seine Mutter kam gerade dazu, als ihr kleiner
Jakob die große Schlange mit seinem Löffel auf ihren Kopf schlug und

zurief: iß och Brocken

Man kann sich den Schrecken der guten Mutter denken, als sie

ihr Kind mit einer Schlange aus einer Schüssel essen sah. Der Mensch
hat ohnehin einen natürlichen Abscheu und Eckel vor allen Schlangen
und die meisten halten alle für giftige, obgleich nur die wenigsten dieses

sind. Namentlich sind die, welche an jeder Seite des Halses einen

gelben Flecken haben, gar nicht giftig, obgleich sie öfters eine sehr
ansehnliche Größe erreichen, und wenn sie in die Häuser und Keller kommen,
die Leute sehr erschrecken. In so weit hätte deshalb die Mutter ganz
ruhig sein können; denn die große Schlange, die mit ihrem Kinde ans
der Schüssel aß, war allem Anschein nach keine giftige. Doch sie wußte
dieses nicht, sie nahm schnell ihren Kleinen von der Türschwelle hinweg,
rief ihrem Manne und dieser schlug die große Schlange tot.

Es gibt jedoch auch schon bei uns zu Lande, noch mehr aber in
heißen Ländern, auch sehr giftige Schlangen. Wenn die Klapperschlange
oder die Brillenschlange einen Menschen mit ihren giftigen Zähnen beißt,
so muß er insgemein schon nach wenigen Minuten sterben. Eine solche

Brillenschlange war es, von welcher ich hier") erzählen will.
Wenn in Indien die Regengüsse fallen, da schwellen auch die kleinen

Flüsse und selbst die Bäche, über die man sonst ganz bequem hinüber
waten kann, so stark an, daß man zu Fuß nicht durch kann. Nun gibt
es aber dort an vielen Orten keine Brücken, man muß deshalb hinüber

*) Nach Taverniers Reisen.
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fcpwimmen. ©ineb Stageb patte ein Sauer mit feiner grau ein ©efcpäft
im ®orfe gehabt, bab auf her anbern (Seite beb gütffeb mar, unb ba

fie mieber nacl) fpaufe gepen wollten, war bab Staffer fo angelaufen,
baff fie nicpt anberb alb mit fcpwiramen hinüber tonnten. Slber fie
Ratten ipr Äinb, ein Snäbleiu bon etwa jwet 3japren, bei fiel), bab
tonnte nicpt feptoimmen. ®a palfen fiel} bie Seute fo, wie man eb bort

p Sanbe manchmal tl)ut, SOÎan pat nämlid) ba fepr grofje, geräumige
®öpfe ober tiefe St,äpfe, bie treibt man, wenn man im Schwimmen
etwab mit über bab Staffer führen miß, mit einer tpanb ober mit bem
Sinn bor fid) per. ign einen folcpen Stopf Ipaten bie Seute ipr Sinb
unb ber Sater trieb ipn beim ScpWimmen bor fid) pin.

3n ber ffîitte beb gluffeb patte bab grope Staffer mehrere Saume,
bie mit Sßurjeln aitbgeriffen waren, pfammengefüprt, weldje ganj fefi auf
bem ©runbe auflagen. 91uf biefen Saumftämmen wollten bie Sente, Weil

fie bom fd)Wimmen mübe Waren, ein wenig aubrupen unb ber Sater
fepte ben Stapf, barin fein Sinb ganj fanft eingefd)Iafen war, neben

fid) l)in. ®a tarn plöfelid) eine Srillenfcp lange gefcljoffen unb fprang
in ben ®opf p bem Sinbe hinein. ®arüber erfeprad ber SKann fo

fepr, bafi er ben Stopf ganj aub ber §attb tiefe, Welchen fogleid) ber
Strom beb Stafferb mit fid) fort rife ®ic ©Itern jammerten bitterlid)
um ipr Sinb, benn fie backten itidjt anberb, alb baff bie Sridenfcp lange
nad) iferer böfen 2trt, bab Sinb gleid), fobaïb fie in ben ®opf tarn,
gebiffen pabe unb baff biefeb jjefet fepon tot fei.

Siber eb gefepap anberb. ®er Strom führte ben Stopf mit bem

fcplafenben Sinbe nnb ber Scplange weit mit fiep fort unb trieb iljn
bei einem ® orfe, ba Wo gerabe ein SOÎann mit feiner grau unb einem
Knaben ftanb, auf ben Sanb. ®ie Seute fprangen pinp, nahmen bab
$inb aub bem ®opfe, biefeb erwad)ie unb War ganj unöerlept. ®ie
Scplattge aber, wie ein böfer ©eifi, fupr aub bem Stopfe peraub, unb
wepe bem, bem fie p nape !ant. ®ie ©Itern beb Snäbleinb erfuhren
eb erft einige 3ett naepper, bafi ipr Sinb nod) lebe unb fo wunberbar
gerettet fei. Sie polten eb bon ben Seuten, bie ben Stopf anb Sanb

gepgen patten. ®iefe aber patten ben fleinen Sitaben fo lieb gewonnen,
bafi fie ipn fepr ungern feinen ©Itern wieber gaben.

fgSriefRctfïen 6er "^ledafefioti.
feitifc §51 in f-flnuatjer. 2Bie gerne pöre id), bafe ®u ®icp

ftetb einer guten ©efunbpeit erfreuft. $ie grembe pat ®ein Senïen bib fe|t

— 70 —

schwimmen. Eines Tages hatte ein Baner mit seiner Frau ein Geschäft
im Dorfe gehabt, das auf der andern Seite des Flusses war, und da
sie wieder nach Hause gehen wollten, war das Wasser so angelaufen,
daß sie nicht anders als mit schwimmen hinüber konnten. Aber sie

hatten ihr Kind, ein Knablein von etwa zwei Jahren, bei sich, das
konnte nicht schwimmen. Da halfen sich die Leute so, wie man es dort
zu Lande manchmal thut, Man hat nämlich da sehr große, geräumige
Töpfe oder tiefe Näpfe, die treibt man, wenn man im Schwimmen
etwas mit über das Wasser führen will, mit einer Hand oder mit dem
Kinn vor sich her. In einen solchen Topf thaten die Leute ihr Kind
und der Vater trieb ihn beim Schwimmen vor sich hin.

In der Mitte des Flusses hatte das große Wasser mehrere Bäume,
die mit Wurzeln ausgerissen waren, zusammengeführt, welche ganz fest auf
dem Grunde auflagen. Auf diesen Baumstämmen wollten die Leute, weil
sie vom schwimmen müde waren, ein wenig ausruhen und der Vater
setzte den Napf, darin sein Kind ganz sanft eingeschlafen war, neben

sich hin. Da kam plötzlich eine Brillenschlange geschossen und sprang
in den Tops zu dem Kinde hinein. Darüber erschrack der Mann so

sehr, daß er den Topf ganz aus der Hand ließ, welchen sogleich der
Strom des Wassers mit sich fort riß. Die Eltern jammerten bitterlich
um ihr Kind, denn sie dachten nicht anders, als daß die Brillenschlange
nach ihrer bösen Art, das Kind gleich, sobald sie in den Topf kam,

gebissen habe und daß dieses jetzt schon tot sei.

Aber es geschah anders. Der Strom führte den Topf mit dem

schlafenden Kinde und der Schlange weit mit sich fort und trieb ihn
bei einem Dorfe, da wo gerade ein Mann mit seiner Frau und einem
Knaben stand, auf den Sand. Die Leute sprangen hinzu, nahmen das
Kind aus dem Topfe, dieses erwachie und war ganz unverletzt. Die
Schlange aber, wie ein böser Geist, fuhr aus dem Topfe heraus, und
wehe dem, dem sie zu nahe kann Die Eltern des Knäbleins erfuhren
es erst einige Zeit nachher, daß ihr Kind noch lebe und so wunderbar
gerettet sei. Sie holten es von den Leuten, die den Topf ans Land

gezogen hatten. Diese aber hatten den kleinen Knaben so lieb gewonnen,
daß sie ihn sehr ungern seinen Eltern wieder gaben.

Wriefkcrsten öer Medaktion.
Luise W in Gstavayer. Wie gerne höre ich, daß Du Dich

stets einer guten Gesundheit erfreust. Die Fremde hat Dein Denken bis jetzt
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nod) nic^t beränbert, beim Su fdjauft bag Sehen immer nodj fo ernfihaft
an, tote bie Sugertb eg fonft nur feiten tljut. SSerben bet ©udj gemein) ant
bie Sägeblätter gelefen ober erhaltet Sljr in irgenb einer beleljrenben gorrn
S'enntrtiê son ben <35efc£)eî)uiffen int 3n= unb Auglanbe? ®u bift ja in ben

Sagegereigniffen fefjr gut betoanbert. 3BaS mir Sein Qntereffe an ber ®e«

fdjidjte be'fonberg fijmfjat^ifcE) rttac£)t, bag ift bag felbftänbige ®en!en, toeld)eg
baraug Ijerborleucbtet, bte beobachtenden Vergleiche unb @cE)Iüffe, bie Su
für ®ein liebeg Jçeimatlanb greift. iffinn ffrärt baraug fo recht bie Sijntfache,
baß ®rt an llafftfäjer ©tfttte geboren unb aufgetoaci)fen unb unter toarnten
unb ernften jmtriotifcben ©runbfäjjen erlogen toorbén bift. AMft ®u midj
einmal toiffen laffen toag Seine Vefdjäftigung ift? 3d) möchte beim ®e*
beulen an Sidj mir gerne ein getreueg Vilb machen bon Seiner Sljätigleit.
§aft ®u gute Nachrichten bon ®einen lieben Angehörigen? 3ft bie tleine
Vlonbe ettoa einmal Horreffwnbent? 3f|t freilich totrb fie bett Eltern toieber
eine liebe Jgelfertn fein, too eg fo biel ©uteg gu ernten gibt in ®arten unb
gelb, ©ei big auf toeitereg fjerglicf) gegrüfjt unb grüfje mir auch ®eine
lieben Angehörtgen.

gSargucntc p gJafef. SBte leib tljut eg mir, bah 8hr fo
früh Eueren guten Sßafta berlieren muhtet, ©o ein bittereg Seib ift unfäg«
lieh hart- ®te toerbet 3hr 111111 tnit berbobfielter Siebe an ber lieben SÄantnta
hängen, bie nun fo treulich für ©udj lebt unb forgt. Sir alg älteftem wirb
fiäj bag traurige ©reignig fo tief ing igerj gegraben hflben, bah bte Seit
eg nie ganj toirb bertoifdjen tonnen. SBag für ein lieber ®ebanle roar eg

bon ber gütigen grau Soltor, Sich lmb ben lieben AJillt) in bie gerien
einjulaben, too 3hr f° t>rädjtige Sage berieben lonntet. 3<h gtueifle aber
bodj nicht baran, bah 3hr nilx ©<hluh ber fdjönen gerien mit greube wieber

jur lieben SNama unb ,^u ben jurüdgebltebenen ©efdjtoiftern heintgelehrt feib.
£>at ©uch ber liebe Sleinfte mit neuen SBorten unb neuen SSunftfiüddjen
empfangen? ©inb ©udj leine unangenehmen Nadjtoeljen bon ©urer langen
Jheuchhuftenjeit geblieben? Ober hobt 3hr beghalb gitr ©rholung in bie
gerien gemuht? 3dj hoffe 3hr bleibet nur ben nädjften SBinter redjt hübfeh
gefunb. ®ar gerne toiÛ ich fpäter toieber bon Sir hören, toie eg ©uch geht,
toag für gortfdjritte Su unb Sein ©<b»efterlein in ber ©djnle ntadjen,
toag SBillh im Sinbergarten treibt unb mag für grettben ©udj ber Heine
3Na$ berettet, ©rühe mir Seine Hebe SKantma unb bie lieben ®efihtoifter
aufg her^lichfte, unb Su felbft, liebe SJÎarguerita, nimm ebenfalls meine
beften ©rühe unb auf balbigeg AMeberlontmen

«^cöwtg gR in ^ertsan. Seine gerienfour hat löftliche ©rinne«
rangen in mir wachgerufen. Siefe felbftänbige galjrt ju ben gertenbefannten,
bag Augeinanbergehen ber ©efchtoifter, ein jebeg an einen anbern Ort, bann
bie fchöne ©eefahrt jufamnxen unb ber gemeinfante Augflug ing ®uggital
unb auf ben ïtetliberg, bon too mir ja eine fo hübfcfje Harte jugeflogen
lant — id) hätte bei Euch fein mögen. Auch ich machte einmal alg Sünb
foldj einen felbftänbigen gerienaugflug, aber bajumal fuhren noch leine
©ifenbahnen in ber Oftfdjtoeij. 34 toiix End) bon ber gerientour gelegen!«
Ii4 einmal erjählen. Ser @d)luhfa| ber mir fo freunblidj getoibmeten
gerienbefäjreibung freut mich immer ganj befonberg, toenn er fo lautet wie
bei Sir: ,,©o gerne ich oudj noch einige Sage geblieben Wäre, fo freute ich
mich öod) innig auf ben Augenblicf, too id) meine Sieben baheim toieber
fehen burfte." ©g leuchtet baraug bag fonnige gamilienleben, toelctieS foldj
töftlidjeg unb nnbergleidjlidj füheg ipetmalggefühl nährt, ©rüffe mir bie
lieben Eltern unb bte lieben ©efdjtoifteï alle, grofj unb tiein,
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noch nicht verändert, denn Du schaust das Leben immer noch so ernsthaft
an, wie die Jugend es sonst nur selten thut. Werden bei Euch gemeinsam
die Tagesblätter gelesen oder erhaltet Ihr in irgend einer belehrenden Form
Kenntnis von den Geschehnissen im In- und Auslande? Du bist ja in den

Tagesereignissen sehr gut bewandert. Was mir Dein Interesse an der
Geschichte besonders sympathisch macht, das ist das selbständige Denken, welches
daraus hervorleuchtet, die beobachtenden Vergleiche und Schlüsse, die Du
für Dein liebes Heimatland ziehst. Man spürt daraus so recht die Thatsache,
daß Du an klassischer Stätte geboren und aufgewachsen und unter warmen
und ernsten patriotischen Grundsätzen erzogen worden bist. Willst Du mich
einmal wissen lassen was Deine Beschäftigung ist? Ich möchte beim
Gedenken an Dich mir gerne ein getreues Bild machen von Deiner Thätigkeit.
Hast Du gute Nachrichten von Deinen lieben Angehörigen? Ist die kleine
Blonde etwa einmal Korrespondent? Jetzt freilich wird sie den Eltern wieder
eine liebe Helferin sein, wo es so viel Gutes zu ernten gibt in Garten und
Feld, Sei bis auf weiteres herzlich gegrüßt und grüße mir auch Deine
lieben Angehörigen,

Marguerite A Basel. Wie leid thut es mir, daß Ihr so

früh Eueren guten Papa verlieren mußtet. So ein bitteres Leid ist unsäglich

hart. Wie werdet Ihr nun mit verdoppelter Liebe an der lieben Mamma
hängen, die nun so treulich für Euch lebt und sorgt. Dir als ältestem wird
sich das traurige Ereignis so tief ins Herz gegraben haben, daß die Zeit
es nie ganz wird verwischen können. Was für ein lieber Gedanke war es

von der gütigen Frau Doktor, Dich und den lieben Willy in die Ferien
einzuladen, wo Ihr so prächtige Tage verleben konntet. Ich zweifle aber
doch nicht daran, daß Ihr am Schluß der schönen Ferien mit Freude wieder
zur lieben Mama und zu den zurückgebliebenen Geschwistern heimgekehrt seid.
Hat Euch der liebe Kleinste mit neuen Worten und neuen Kunststückchen
empfangen? Sind Euch keine unangenehmen Nachwehen von Eurer langen
Keuchhustenzeit geblieben? Oder habt Ihr deshalb zur Erholung in die
Ferien gemußt? Ich hoffe Ihr bleibet nur den nächsten Winter recht hübsch
gesund. Gar gerne will ich später wieder von Dir hören, wie es Euch geht,
was für Fortschritte Du und Dein Schwesterlein in der Schule machen,
was Willy im Kindergarten treibt und was für Freuden Euch der kleine
Max bereitet. Grüße mir Deine liebe Mamma und die lieben Geschwister
aufs herzlichste, und Du selbst, liebe Marguerita, nimm ebenfalls meine
besten Grüße und auf baldiges Wiederkommen!

Kcdwrg W in Kerrsau. Deine Ferientour hat köstliche Erinnerungen

in mir wachgerufen. Diese selbständige Fahrt zu den Ferienbekannten,
das Auseinandergehen der Geschwister, ein jedes an einen andern Ort, dann
die schöne Seefahrt zusammen und der gemeinsame Ausflug ins Guggital
und auf den lletliberg, von wo mir ja eine so hübsche Karte zugeflogen
kam — ich hätte bei Euch sein mögen. Auch ich machte einmal als Kind
solch einen selbständigen Ferienausflug, aber dazumal fuhren noch keine
Eisenbahnen in der Ostschweiz, Ich will Euch von der Ferientour gelegentlich

einmal erzählen. Der Schlußsatz der mir so freundlich gewidmeten
Ferienbeschreibung freut mich immer ganz besonders, wenn er so lautet wie
bei Dir: „So gerne ich auch noch einige Tage geblieben wäre, so freute ich
mich doch innig auf den Augenblick, wo ich meine Lieben daheim wieder
sehen durfte," Es leuchtet daraus das sonnige Familienleben, welches solch
köstliches und unvergleichlich süßes Heimatsgefühl nährt. Grüße mir die
lieben Eltern und die lieben Geschwister alle, groß und klein.
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ferner ûrfj m tPaaente. 2tuS ®einen lieben 3eüert fhout
mich ein Jüngling an, ber im Segriffe fteljt, in aller ©title bie Sinberfcljuhe
abjuftreifen unb nadj außen männlicher unb fefter Werbenb; Wogegen bag
Weiche, Iirtbltä)e ©emiit unb bag Warnte Jperj nod) unberänbert baêfelbe
geblieben ift. SBieoiet ^ntereffanteS haöt Shr Gelegenheit ju feßen unb ju
erfahren. ©S ntuf eine Saft fein, in biefer SBeife ju lernen. ®eine guten
Sffadjriâften »an ju fjaufe haben ntid) feßr befriebigt unb ich Çoffe nähftenS
Bon recht gutem Erfolg ber ©ommerfrifdje ju hören. Sft ®ir bie Slntwort
auf ®eine „djoMabenbraune" grage jur §anb getommen? — ®u bift
fcheintê and) ein richtiger Suftfreunb, ber täglich fein beftimmteS 3Jtaß
reiner Stußenluft lonfumieren muß, um fth tool)! ju Befinben. Unzweifelhaft
tnerbet 3hr QUh beim unfreunblid)en SSetter täglich tn8 greie gehen. SBie

ift überhaupt Euere ^Tageseinteilung ©S würbe mich intereffieren, biefetbe
lennen ju lernen. Saß alfo halb Wieber Bon ®ir hören unb fei herzlich ge*
grüßt, Ebenfalls hefte ©rüße nah baheim.

"gtäffeC,
i.

1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9 eine fßanifhe, buret) ihren SBein betannte ©tabt.
8, 6, 1, 2 etwas ©rquidenbeS.
8, 2, 4, 2, 7 ein mufiïalifheS 3>nftrument.
3, 9, 1, 2, 8 eine anntutenbe ©igenfhaft.
9, 1, 2, 7, 9, 8 ein ©Ifentönig.
9, 7, 4, 9, 3 ein ©ternbilb.
2, 8, 2, 3 ein norbifdjeS ®ier,
4, 8, 4, 9, 3 eine alte, .berühmte ©tabt.
4, 7, 9, 3, 4, 2 etWäS häufig feßr SSerle|enbeS.
7, 9, 1, 1, 2, 8 ein beim SSçtftf^tel gebräuchlich StuSbruct.

II.
®u fhreiteft brtrh bag grüne gelb,
®a mähen SJÎufiï fie im Slbenbliht
Unb finb Bergnügt; ber fhönen SBelt

greu' bu bidtj auh unb fang' fie nicht.

änflöfimg kr Hiitfel in Itr. 8.

i.
Shtafhe, Shaßße.

II.
©retS, Steig, ©ig, ©i.

Zttftöfutuj ber üdjerfrage in itr. 8.
SDtan muß fie nicht heißen Biegen, fie fliegen Bon felbft.

äRebaltion uni SBertag: grau ©Ufe $oiugget in @i, ©atten.
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Werner Sch in Wayerne. Aus Deinen lieben Zeilen schaut
mich ein Jüngling an, der im Begriffe steht, in aller Stille die Kinderschuhe
abzustreifen und nach außen männlicher und fester werdend; wogegen das
weiche, lindliche Gemüt und das warme Herz noch unverändert dasselbe
geblieben ist. Wieviel Interessantes habt Ihr Gelegenheit zu sehen und zu
erfahren. Es muß eine Lust sein, in dieser Weise zu lernen. Deine guten
Nachrichten von zu Hause haben mich sehr befriedigt und ich hoffe nächstens
von recht gutem Erfolg der Sommerfrische zu hören. Ist Dir die Antwort
auf Deine „chokoladenbraune" Frage zur Hand gekommen? — Du bist
scheints auch ein richtiger Luftfreund, der täglich sein bestimmtes Maß
reiner Außenluft konsumieren muß, um sich wohl zu befinden. Unzweifelhaft
werdet Ihr auch beim unfreundlichen Wetter täglich ins Freie gehen. Wie
ist überhaupt Cuere Tageseinteilung? Es würde mich interessieren, dieselbe
kennen zu lernen. Laß also bald wieder von Dir hären und sei herzlich
gegrüßt, Ebenfalls beste Grüße nach daheim.

Wätsel.
I.

t, 2, 3, 4, ö, 6, 7, 8, 9 eine spanische, durch ihren Wein bekannte Stadt.
8, 6, 1, 2 etwas Erquickendes,
8, 2, 4, 2, 7 ein musikalisches Instrument,
3, 3, 1, 2, 8 eine anmutende Eigenschaft,
9, t, 2, 7, 9, g ein Elfenkönig,
9, 7, 4, 3, 3 ein Sternbild.
2, 8, 2, 3 ein nordisches Tier.
4, 8, 4, 9, 3 eine alte, berühmte Stadt,
4, 7, 9, 3, 4, 2 etwas häufig sehr Verletzendes,
7, 9, 1, 1, 2, 8 ein beim Whistspiel gebräuchlicher Ausdruck.

II.
Du schreitest durch das grüne Feld,
Da machen Musik sie im Abendlicht
Und sind vergnügt; der schönen Welt
Freu' du dich auch und fang' sie nicht.

Auflösung der Rätsel in Rr. 8.

i,
Knappe, Kappe.

II.
Greis, Reis, Eis, Ei.

Auflösung der Scherzfrage in Nr. 8.
Man muß sie nicht heißen fliegen, sie fliegen von selbst.

Redaltion und Verlag: Frau Elise Honegg er in St. Gallen,
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